	[bookmark: _GoBack]13.So.n.Trin. / Reihe W
30.08.2015 / gruen
	Sonntags-Thema
Der barmherzige Samariter
	Amos 5, 4-7.10–15
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	4 Denn so spricht der HERR zum Hause Israel: Suchet mich, so werdet ihr leben. 5 Suchet nicht Bethel und kommt nicht nach Gilgal und geht nicht nach Beerscheba; denn Gilgal wird gefangen weggeführt werden, und Bethel wird zunichtewerden. 
6 Suchet den HERRN, so werdet ihr leben, dass er nicht daher fahre über das Haus Josef wie ein verzehrendes Feuer, das niemand löschen kann zu Bethel – 7 die ihr das Recht in Wermut verkehrt und die Gerechtigkeit zu Boden stoßt. 10 Sie sind dem gram, der sie im Tor zurechtweist, und verabscheuen den, der ihnen die Wahrheit sagt. 11 Darum, weil ihr die Armen unterdrückt und nehmt von ihnen hohe Abgaben an Korn, so sollt ihr in den Häusern nicht wohnen, die ihr von Quadersteinen gebaut habt, und den Wein nicht trinken, den ihr in den feinen Weinbergen gepflanzt habt. 12 Denn ich kenne eure Freveltaten, die so viel sind, und eure Sünden, die so groß sind, wie ihr die Gerechten bedrängt und Bestechungsgeld nehmt und die Armen im Tor unterdrückt. 13 Darum muss der Kluge zu dieser Zeit schweigen; denn es ist eine böse Zeit. 14 Suchet das Gute und nicht das Böse, auf dass ihr leben könnt, so wird der HERR, der Gott Zebaoth, bei euch sein, wie ihr rühmt. 15 Hasset das Böse und liebet das Gute, richtet das Recht auf im Tor, vielleicht wird der HERR, der Gott Zebaoth, doch gnädig sein denen, die von Josef übrig bleiben.



Der Prophet Amos
Der Prophet Amos war in Tekoa geboren worden und war Vieh- und Maulbeerfeigenzüchter. (Am.1,1; 7,14) Er wurde aber von Gott im Jahr 750 v. Chr. in das Nordreich Israel gesandt. Amos ist der erste Schriftprophet, dessen Worte aufgezeichnet und in Buchform überliefert sind. In einer Zeit der wirtschaftlichen und politischen Blüte sollte er dort Gericht ankündigen. Dies tut er auf vielfache Weise. 
Amos kritisierte besonders das Verhalten von Großgrundbesitzern, von denen er selber einer war. Meistens waren die Predigten gegen Betrug, Verschwendung, Heuchelei, Bestechung, Ungerechtigkeit und Unterdrückung gegenüber den Armen gerichtet. Er drohte dem Haus Josef, ein anderer Begriff für das Haus Israel, nämlich das Nordreich Israels mit der Hauptstadt Samaria. 

Suchet den HERRN, so werdet ihr leben!, war das Generalthema. Der HERR, der Gott Zebaoth, hat die Freveltaten gesehen und ruft sein Volk zur Umkehr. Das Buch Amos enthält eine Drohung Gottes, wonach er das Land am helllichten Tage finster werden lassen wolle (Am.8,9). Zu Lebzeiten von Amos hatte sich im Jahre 763 v. Chr. die sogenannte Assyrische Sonnenfinsternis ereignet, die für die Datierung der Ereignisse des Alten Orients von großer Bedeutung ist; sie war auch in Israel nahezu total. 

Suchet den HERRN, so werdet ihr leben! – Wie das aber immer ist: Einige tun Buße und ändern ihr Leben und Verhalten, aber es gibt auch die Besserwisserischen und Unverbesserlichen, denen kein Wort Gottes ins Herz geht. 

Suchet den HERRN, so werdet ihr leben! – In Jerusalem ist der Ort der Anbetung, aber das Volk hatte sich noch andere Kultstätten eingerichtet:
Bethel war ein wichtiges Zentrum, in welchem einmal der Prophet Samuel als Richter gewirkt hatte (1.Sam.7,16). Bethel ist der Ort, der in der Bibel nach Jerusalem am häufigsten erwähnt wird. Bei Bethel hatte einmal Abraham einen Altar gebaut (1.Mo.12,8), da hatte Jakob den Traum von der Himmelsleiter und errichtete ebenso einen Altar (1.Mo.28,10–22; 1.Mo.35,1–15).  

Bei den Propheten ist viel von Bethel die Rede. Amos hält den Betheler Tempel für ein legitimes Jahwe-Heiligtum, er kritisiert aber das unsoziale Verhalten der reichen Oberschicht, das den Kult pervertiert (Am.4,4; Am.5,4–5).
Obwohl in Bethel die falsche Anbetung vorherrschte, befand sich gemäß dem Bericht zur Zeit Elias und Elisas dort eine Gruppe von Propheten, es war das bedeutende Zentrum außerhalb Judas. 

Gilgal hatte eine besondere Gültigkeit. Als Josua in Gilgal ankam (Jos.5,15), befahl ihm der Engel des Herrn: Ziehe deine Schuhe aus von deinen Füßen, denn der Platz, auf dem du stehst, ist heilig. Gilgal war heilig, schon bevor Israel dort für 14 Jahre lagerte. Nachdem das Land erobert worden war und die Stämme ihr Erbteil erhalten hatten, zogen sie von Gilgal weiter nach Schilo, aber Israels Anfang war in Gilgal. 

Als schließlich Samuel für Israel einen König bestimmen sollte, da ging alles Volk gen Gilgal und machte daselbst Saul zum König vor dem HErrn zu Gilgal und opferten Dankopfer vor dem HErrn. Und Saul samt allen Männern Israels freuten sich daselbst gar sehr. (1.Sam.11,15) Gilgal wurde im Alten Testament 40 Mal erwähnt. 

Beerscheba legt die Vermutung nahe, dass es damals ein Ort war, an dem unreine religiöse Bräuche gepflegt wurden (Am.5,5; Am.8,14), und dass es vielleicht in irgendeiner Weise mit dem götzendienerischen Nordreich in Verbindung stand. Jedenfalls sollten die Israeliten nicht nach Beerscheba gehen, ganz im Südende des Landes.

Suchet mich, so werdet ihr leben
Nun, leben konnte man überall, aber war das ein Leben ohne Gott? Bethel, Gilgal oder Beerscheba waren stolze Kultorte, die viele Pilger anzogen. Aber es ist wie bei den vielen Pilgerorten unserer Zeit, wo Katholiken oder Orthodoxe meinen, da dem lebendigen Gott näher zu sein als zu Hause in der eigenen Gemeinde. Natürlich darf man zu religiösen Festen und Pilgerorten gehen, aber mehr als in der eigenen Gemeinde gibt es da auch nicht zu holen. Was Menschen schaffen, ist immer auch menschlich und unzulänglich.    
Suchet Gott, so werdet ihr leben.
Auf der Suche nach der Gerechtigkeit          von HeedlessQ 
Immer wieder hatte der Herr G. nach etwas gesucht. Jedoch hat er es nie gefunden. Es war lediglich Zufall, dass er in einer Gasse über die Gerechtigkeit gestolpert ist. Dies ist ihr Gespräch:
„Wer sind Sie denn?“, fragte der zu Boden gestürzte Herr G.

„Die Gerechtigkeit“, krächzte sein elendes Gegenüber.

Herr G. war außer sich vor Freude. „Unglaublich! Sie hier zu treffen! Aber warum sind Sie denn hier? Sollten Sie nicht in der Welt herumgehen?“

„Da, wo ich angeblich verteidigt werde?“, war die trockene Antwort. „Mich hat man noch nie beachtet.“

„Deswegen sind Sie so verelendet. Aber warum fehlen Ihnen so viele Teile Ihres Fleisches?“

Die Gerechtigkeit kicherte: „Hin und wieder werde ich aufgesucht, damit sich jeder den Teil nehmen kann, den er braucht.“

„Ich werde Ihnen helfen.“ Damit erhob sich Herr G. und versuchte, die Gerechtigkeit zu heben. Er scheiterte.

„Alleine wirst du weiter scheitern.“ 

Damit ging Herr G. nach Hause und dachte lange über das Geschehnis nach. 

Suchet mich
Herr G. machte einen folgenschweren Fehler: Er suchte die Gerechtigkeit, konnte sie aber nirgends finden. Wir sollen doch Gott, den Herrn, suchen, dann werden wir leben. Wenn wir Gott gefunden haben, dann haben wir auch die Gerechtigkeit gefunden. 
„Totenklage“
Amos ist kein „beschaulicher Reporter“, der einem bestimmten Thema nachgeht. Er ist auch kein „stiller Denker“, der sich nach dieser oder jener Tagesmeldung mit Bedauern zurückzieht. Amos ist ein leidenschaftlich bewegter Prophet. Er sieht das Gericht kommen und kann darüber nur zutiefst klagen. Amos musste im Auftrag Gottes aussprechen: „Es gilt die ‚Heiligtümer‘ zu meiden, aber Gott selbst zu suchen.“ 

Amos weiß, dass man Gottesdienste und Bibelstunden besuchen kann, ohne Gott zu suchen und zu kennen. Dabei wollte man in Bethel, Gilgal und Beerscheba sicherlich Gott dienen, aber es war weithin zu einem Götzendienst verkommen. Ist es nicht auch in vielen Kirchen, Freikirchen und Gemeinschaften so?

Amos geißelt die Ungerechtigkeit und Härte der besitzenden Klasse. Bestechung und Korruption, Rechtlosigkeit und Willkür gegen die Armen, Lüge und Wucher, falsches Gewicht auf dem Markt und überzogene Steuern. Die Reichen können sich zwar feste Häuser und schöne Gärten leisten, aber alles wird zerfallen. Amos mahnt zu Güte und Liebe den Armen und Elenden gegenüber. 

„Leben“
Was ist Leben? Dass man alles hat und machen kann, was man will? Dass man nur an sich selbst denkt und andere ausblendet oder vergisst? Dass man in einem „veräußerlichten Kultbetrieb“ sich letztlich der Allmacht und Allwissenheit Gottes entzieht? Es gab mancherlei „gottesdienstliche Veranstaltungen“, aber innerlich war vieles morsch. Man kann mit viel Religion und ausgeprägter Kultur „kirchliches Leben“ in Schwung halten, aber der echte Glauben wird zugedeckt und verschüttet. Jede nachwachsende Generation kommt weiter weg vom Ziel. Es braucht nicht viel, den Glauben zu verlieren, die einen, weil es ihnen zu gut geht, die anderen, weil ihnen alles genommen wurde. Soziale Gerechtigkeit ist von wahrer Frömmigkeit nicht zu trennen.
13. Sonntag nach Trinitatis
Der stellt uns als Leitmotiv den „barmherzigen Samariter“ vor die Augen. Da war Leben gefährdet. Lukas 10. Da haben sich Räuber Macht angemaßt, die ihnen nicht zustand, und einen Menschen ruiniert. Der unter die Räuber Gefallene sah sein Leben schwinden. Es kamen Menschen an diesem „Tatort“ vorbei, die Wichtiges zu tun hatten. Die keine Zeit hatten. Denen ein Termin Eile geboten hat. Die in ihrem „kirchlichem Ornat“ nicht passend gekleidet waren. Sie alle gingen vorüber, wissend, dass sie hätten helfen können und hätten helfen sollen. 

Aber es kam noch einer vorbei. Einer „von der anderen Sorte“. Er wusste um die Gefahr, in der auch er schwebte. Aber der „Drang zu helfen“ war größer als die Angst. Es hätte ja auch ihm passieren können. Wie dankbar war er, dass nicht ihn dieses Leid und diese Schmerzen getroffen haben. Er suchte nicht das Leben, er trug das Leben in sich. Und er konnte dem Unglücklichen zum Leben verhelfen. Sollte der Samariter auch schmutzig werden, sollte er auch blutig werden: Hier musste geholfen werden. 

Der „barmherzige Samariter“ kannte unseren Wochenspruch aus Matthäus 25,40 für den 13. Sonntag nach Trinitatis ganz sicher nicht: Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan. Aber er suchte das Gute (Vers 14) und liebte das Gute (Vers 15) und er tat, was recht und gut war. 

Die Medien hätten von dem grausamen Überfall berichtet und hätten eine vollständige Aufklärung gefordert. Der Samariter hingegen wurde nicht erwähnt, seine Tat wurde aber ins Buch des Lebens geschrieben. Im Himmel wird man davon gesprochen haben. Der HERR, der Gott Zebaoth, wird ihm gnädig sein. Denn Gott vergisst nichts. Suchet das Gute und nicht das Böse, auf dass ihr leben könnt, ihr, die ihr euch nach seinem Namen nennt. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.654]
